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| einhrsMge Zeile oder deren Raum E Ptz . Reklamen die Feste M Pfg . e
(W WWWW k0tf —*— —■—- —-

Haupt -Anzeigeblatt für den goldenW
Grund und das Emstal

»Landwirtschaftliches Zellt-alblatt".
tmb Verlag der Buchdruckersi von: WWsI«
GsfchSft-st-Se: Bahnhoginche. - TeleAmNr̂ ^

IWW  Wl ,

Bezugspreis pro Vierteljahr1.75 Mk. Durch die Post b̂ opett IM  Mk. ^ mraten Sie Psrkzeiie 25 PW. Redtamea30 Pjg.
Nummer 13S Dienstag , den 1». November ISIS. 40. Jahrgang

8 Der Zeitpunkt für die Auslegung
kr Wählerlisten für die verfassunggebende
Nationalversammlung ist aus den 2. Ja.
nuar,  derjenige für die Wahlen selbst auf
»rn 2. »ebruar  festgesetzt . Der Ent.
»urs der Wahlkreireinteilung
ist bereits fertiggestellt und geht heute an
len Reichskanzler.

8 Laut der Rheinischen Zeitung forderte
ein Explofionsunglü » in Köln . Wahn 200
ToSesopfer. über di« Ursache ist nichts
bekannt geworden.

8 Der deutsche Oberbefehlshaber in
vstafrika General von L « t t o w . D o r -
leck hat k a p i t u l i e r t.

§ Di« Kampftruppen der Alliierten an
der Murmanküste , bei Archangelsk und in
Sibirien erhielten am Dienstag den Befehl
,ur Einstellung der Feindseligkeiten.

8 verschiedene englisch« Blätter befür.
»«rten di« offizielle Teilaushebung der
»lockade gegen Deutschland  um
Lebensmittel und landwirtschaftliche Ma¬
schinen einsühren zu können.

Amtliche Nachrichten.
leM MslellW oon SA«-

Wiei fflt SWMg.
Mit Rücksicht darauf , das das Sam¬

meln von Bucheckern sehr mühsam und
Mraubend ist und itt der Regel nicht
zroße Mengen gesammelt worden sind,
Märe ich mich damit einverstanden , daß
mtgegen den seitherigen Bestimmungen
}n der Folge nicht die Hälfte  der ge¬
sammelten Bucheckern an die Sammelstelle
Mliefern ist, sondern nur ein Viertel , so
»ß den Sammlern drei Viertel der ge¬

sammelten Mengen zum Oelschlagen ver-«kibrn.
Die Schlagscheine sind in der Folge

«»n den Herren Bürgermeistern auszustel-
!N, nachdm die Sammelstelle eine Quit°
mg über den vierten Teil der gesammel-
MMenge ausgestellt hat . In dem Schläg¬
en sind alsdann die Worte „Die oben-
Mchnete Bucheckernmenge" zu streichen.
*le Sum Schlagen freigegebene Gewichts-
^nge, die das Dreifache von der in der
Mung angegebenen Menge beträgt , ist
rdann rn Worten auf den Schlagschein

^ setzen.
Zugelessen für den Kreis Limburg sind

Agende Oelmühlen:
1. Wilhelm Weil in Erbach i. T .,
2. Gebrüder Bahl in Montabaur,
3. Lorenz Ständebach in Montabaur,
4. Adam Marx , Wirges bei Mon¬

tabaur , Annahmestelle Johann
Müller , Stuckateur , Elz , Langgasft.

5. PH. L. Fauth in Dotzheim bei
Wiesbaden , Annahmestelle Chri-
stian Hild , Dorchheim.

mr Oelschlagschein ist aus diejenige
'iÄ °uszustellen , die von dem Buch-

rnbesitzer angegeben wird.
lit „,önb,e(lt. e§  um größere Familien.
° ist .̂ " " ere Mengen gesammelt haben,
«J Ulchts dagegen einzuwendeii , wenn

an die Sammelstelle
-z abgesehen ivird . Die Verhältnisse
^ einzelnen Falle von dem Bürger-

Gemeinschaft mit dem in jeder
C .*nbc ^ bildenden Arbeiter - und
«„s.^ rat zu prüfen und ist auch von

>u, die Entscheidung zu treffen.

chung sofort zu erlassen.
Limburg , den 11. November 1918.

Der Vorsitzende des KreisausschusseS.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 15. November 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

km Giros Meiilmsi önits
a. 5.-:

Der Arbeiter - und Soldatenrat in Kas¬
sel veröffentlicht zur Uebersiedelung des
Hauptquartiers nach Kassel folgende Er¬
klärung :

„Mitbürger und Soldaten ! Heute
trifft der Generalfeldmarschall von Hinden-
burg mit Offizieren und Mannschaften
des Großen Hauptquartiers in Kassel ein
um von Wilhelmshöhe aus die Demobili-
sation unserer Truppen zu leiten . Hin-
denburggehört dem deutschen
Volke und dem deutschen Heere.
Er hat sein Heer zu glänzenden Siegen
geführt und sein Volk in schwerer Stunde
nicht verlassen . Nie hat Hindenburz in
der Größe seiner Pflichterfüllung uns nä¬
her gestanden als heute. Seine Per¬
son steht unter unserem  Schutze!
Wir wissen, daß die bürgerliche und sol¬
datische Bevölkerung Kassels ihm nur Ge¬
fühle der Verehrung und Hochachtung ent¬
gegenbringen wird , und daß er vor Be¬
lästigung sicher ist. Der Generalfeldmar-
schall trägt die Waffe , ebenso die Offiziere
und Soldaten des Großen Hauptquartiers,
wenn sie ihn begleiten."

Gis Wemllec fit Sie neue
Begiecnng.

An den Litfaßsäulen in Potsdam ist
folgender Anschlag zu lesen : „Ich bitte
die Kameraden der Garnison Potsdam , sich
der neuen Reichsregierung zur Verfügung
zu stellen. Wir alle wollen das - Wohl
unseres Vaterlandes und Volkes."

Prinz Eitel Friedrich.

BetMignng Milser
Bsllsftei&eiten.

Berlin , 12. November . Ein Aufruf
des Rates der Volksbeauftragten kündigt
an , die Regierung hätte die Aufgabe , das
sozialistische Programm zu verwirklichen
und verkündet mit Gesetzeskraft:

Aufhebung des Belagerungszustandes
sowie aller Beschränkungen des Vereins¬
und Versammlungsrechtes , auch für Be¬
amte und Siaatsarbeiter . Aushebung der
Zensur , Freie Meinungsäußerung , Frei¬
heit der Religionsübung , Politische Amne¬
stie, Aufhebung des Gesetzes über den va¬
terländischen Hilfsdienst . Aufhebung der
Gesindeordnung sowie der Ausnahmege¬
setze gegen Landarbeiter und die Wieder¬
einführung der Arbeiterschutzbestimmungen.
Spätestens zu Neujahr soll der Achtstun-
den-Maximalarbeitstag in Kraft treten.
Die Regierung kündet ferner an : Für-
orge für ausreichende Arbeitsgelegenheit,
Unterstützung von Erwerbslosen , Erhöhung

der Versicherungspflicht für die Kranken¬
versicherung , Bekämpfung der Wohnungs¬
not , Sicherung geregelter Volksernährung,
die Aufrechterhaltung geordneter Produk¬

ten , ê cyutz oes Eigentums gegen ms Ern-
griffe Privater . Alle öffentlichen Wahlen
sollen nach dem Proporzionalsystem für
alle mindestens 20 Zahre alten männlichen
und weiblichen Personen erfolgen , auch
für die konstituierend« Versammlung , über
di« nähere Bestimmungen noch erfolgen.

Ae HeiSefe&sng Set Beit&süntet.
Berlin,  15 . November . (Amtlich .)
Nach dem Beschluß deS Rates der

Volksbeauftragten sind die Reichsämter
wie folgt besetzt worden:

Auswärtiges Amt Dr S o l f,
Reichsschatzamt Schiffer,
Reichswirtschaftsamt D r . A u g u st

Müller,
Reichsamt für wirtschaftliche Demo-

bilisation Dr . K o eth,
Kriegsernährungsamt E m a n u e l

Wurm,
Reichsarbeitsamt Bauer,
Kriegsministerium Scheuch,
ReichSmarineamt von Mann,
Reichsjustizamt Dr von Krause,
Reichspostamt Ruedlin.

Ferner gehören den Reichsämtern als
Un terst aatssekret  ä r , an : Aus¬
wärtiges Amt Dr . David,  Kriegsernäh¬
rungsamt Robert Schmidt,  Reichs¬
arbeitsamt GiesbertS.
^ Als Beigeordnete  werden den
Staatssekretären zur Seite gegeben werden:
Auswärtiges Amt Karl Kautsky,
Reichsjchatzamt Eduard Bern st ein,
Reichswirtschaftsamt Dr . E r d m a n n -
Köln , Reichsamt für wirtschaftliche Demo-
bilisation Büchner und Schumann,
Reichsarbeitsamt I a e cke l. Kriegsmini¬
st erium Goehre und Säumig,
Reichsmarineamt Noske und V o g t -
Herr,  Reichsjustizamt Dr . Oskar Cohn.

Staatssekretär Erzberger  wird ge¬
meinsam mit dem Auswärtigen Amt die
Friedensverhandlungen «inleiten.

Wegen der Besetzung des Reichs¬
amtes des Innern  schweben noch
Verhandlungen.

Lokales und vermischtes.
* Lamberg . 19. Reo . Der Krieg ist zu

Ende, aber an Stelle des Blutvergießens tre¬
ten harte Bedingungen der Feinde . Viele
sind jetzt der Ansicht, daß wir nicht nötig
hätten mit den Vorräten zu sparen, da ja
vielleicht im Februar schon der Überseehandel
beginne und von Amerika genügend Lebens-
mittel eingefShrt werden könnten. Wir könn¬
ten also die Vorräte, die bis zur nächsten
Ernte reichen müssen, bis Februar oder März
verbrauchen. Es wäre gut wenn es s» sein
würde, aber dürfen nicht bestimmt damit rech¬
nen. Ts ist doppelte Pflicht, jetzt, wo unsere
Verkehrsmittel eingeschränktund die Soldaten
von der Front in «die Heimat zurückkehren,
alles zu tun, daß die Bewohner der Städte
an Lebensmitteln keinen Mangel haben.
Unsere tapferen Soldaten werden sich gewiß
nicht mit Worten abspeisen lassen wie : Augen¬
blicklich ist kein Brot da, aber wir werden
neues bekommen. In derartigen Fällen wür¬
den fir gewiß zur Selbsthilfe schreiten und je-
der wird einsehen können, welche Folgen für
die öffentliche Ordnung daraus entstehen wür¬
den. Darum : Verstecke keine Vorräte ! Gib
soviel du kannst!

* Tamberg , 19. Noo. Wegen augenblck-
licher Bahnverhältnisse wird nach der West¬
front nur Nachrichtenpost angenommen. Line
Päckchenversendung kann gegenwärtig nicht
stattfinden.

— Tamberg» 19. Neo. Wie das Kriegs-
ernährungsamt mitteilt, werden die fleischlosen

Wochen in Zukunft im ganzen Reich aufge-
hoben. Man hofft die bisherige Fleifchratioir
weiter verteilen zu können, da die hohen An-
forderungen an Fleisch seitens der Heeresver-
waltung zum größten Teil entfallen dürften.
Di« kommende Woche wird die letzte fleisch-
lose Woche sein.

- « amberg . 19. Noo. Di, militärische
Vorbildung der Jugend wird eingestellt. Das
Tragen von Uniformen , Abzeichen
usw. seitens der Jungmannen ist nachdrücklichstverboten.

I Limburg , 18. Noo. Der Hochwürdigste
Herr V i scho f erhielt oon dem Direktor des
im hiesigen Lager errichteten fran, »fischen
Priefterseminar ein Schreiben, das in deut-
scher Übersetzung folgenden Wortlaut hat:
„Bischöflische Gnaden ! Wir wellen Limburg
nicht verlassen, ohne Lw. Disthöflich« Gnaden
unsere tiefste Dankbarkeit für dar Interesse
auszudrücken, das Sie an unserem Seminare
genommen und für die Güte, mit der Sie
einen der Unsrigen, zum Priester geweiht ha-
den. Möge Gott sich würdigen, di« Leiden
der gegenwärtigen Zeit für ihr Vaterland
zu mildern. Was uns betrifft, fo werden wir
für dasselbe beten und meine Seminaristen,
welche vierzig französische Diözesen und drei-
undzwanzig religiöse Genossenschaften reprä¬
sentieren, werden, dessen bin ich gewiß, tat-
kräftig an der moralischen Bereinigung aller
Katholiken der beiden großen Nationen arbei¬
ten. Das soll unser Dank sein für das was
man uns Gutes erwiesen hat, wir werden
überall di« uns erwiesenen Freundlichkeiten
offenbar machen. Gleichzeitig empfehlen wir
uns dem Gebete Ew. Bischöflichen Gnaden
und bitten um den bischöflichen Segen. Ew.
Bischöflichen Gnaden demütiger und gehor¬
samer Diener P . B."

- Niederlahnstein , 18. Noo. Zwei
fremde Soldaten  drangen hier in die
Wohnung des Bürgermeisters und durchsuchten
sie mit Hilfe eines Arbeiters. Was an Le-
benemitteln vorhanden war , wurde in einen
Sack gesteckt. Auf dem Bahnhof wurde einer
der Soldaten festgenommen, der dort auch die
Fahrgäste revidierte und Waren de chlaa-
nahmt hatte.

* Laurendurg . 18. November. In einem
Nebenschacht der Grube Holzappel
riß das Seil des Förderkorbes. Die Insas¬
sen, vier Mann , sind tot. Davon ist einer
aus Diez, einer aus Balduinstein und zwei
Brüder sind aus Winden. Einer dieser bei»
den Brüder war der letzte Ernährer seiner
alten Mutter.

I Wiesbaden , 18. Noo. Das Standge-
richt des Arbeiter- und Soldatenrates Wies¬
baden hat in der Stadt rote Plakate anschla-
gen lassen mit der Warnung, daß Plündern
mit dem Tode bestraft wird.

* Wiesbaden , 18. November. Ein eigen¬
artiges Vorkommnis hat sich, wie man uns
berichtet, am Donnerstag abend während der
Vorstellung in Tulpenstiels Konzertpalast be¬
geben. Ein anwesender Feldwebel, der im
Felde die Stimme verloren hatte, war durch
die musikalische Darbietungen so ergriffen
worden, daß er plötzlich die Sprache wie¬
derfand.

* Höchst a. M., 18. November. Seit dem
11. d. Mts . essen auf Anordnung des Arbei¬
ter- und Soldatenrats dir Beamten und Ar-
beiter der Farbwerke aus einem Topf ihr
Mittagsmahl . Die Arbeiter haben schon des
Öfteren darüber geklagt, daß die Beamten
bevorzugt würden. Nunmehr ist Gleichheit
geschaffen. Auch in der Chemischen Fabrik
Griesheim-Elektron wurde di« gleiche Maß¬
nahme getroffen.

*% Todesstrafe gegen den Wucher. In
einer Sitzung des Arbeiter- und Soldatenrates
in Stuttgart wurde ein Antrag angenommen,
der die Zurückhaltung von Lebensmitteln zur
Erzielung von Wucherpreisen mit dem Tode
bestraft. - Eine drakonische Maßnahme, aber
sie ist notwendig und wird ihren Zweck nicht
verfehlen.

Derantw . Red. Wilh. Ammelung, Tamberg.



Mrtschaftsfriede im NechLrfrieden.
Wer die Schriften Wittons, insbesondere

dieienigen aus den Friedensfahren gelesen hat,
kommt' wohlm der Überzeugung, daß wir es
in d-L amerikanischen Präsidenten mit einem
Manne zu tun haben, der die hohe Aufgabe
in sich inhlt, nickt nur den Weltkrieg zu einem
befriedigenden Ende zu führen, sondern auch
durch Errichlung eines Völkerbundes mit Re-
gelang aller internationalen Differenzpunkte
einen Krieg wenigstens für lange Zukunft un¬
möglich zu machen.

In seinen bekannten vierzehn Punkten hat
Wi'non die Grundlagen des Völkerbundes der
Welt verkündet. In ihnen kommt einmal daL
Bestreben znm Ausdruck, alle Völker nach den
Gesetzen des Rechts und der Billigkeit so zu
stellen, wie e? ihrer Größe, Kraft und Be-
den'ung entspricht; des weiteren fordern sie von
den Völkern eine Anzahl Maßnahmen politi¬
scher, militärischer und wirtschaftlicher Art,
die geeignet sind, jeden Kriegsgrund
nach Möglichkeit cruszmchließen. Hierzu gehört
z. B, die Forderung der Abrüstung, das Ver¬
bot politischer Bündnisse, die Errichtung eines
Weltgerichtshofs und schließlich noch„die Be¬
seitigung, soweit sie möglich ist, aller wirtschaft¬
lichen Schranken und die Errichtung der Gleich-
beit aller Handelsbeziehungen unter allen
Nationen, die sich dem Frieden anichließen und
.sich zu seiner Auirechterhaltung vereinigen".
In der großen Rede vom 27. September,
in der Präsident Wilson seine. allge¬
meinen Hauptforderungen nochmals tu fünf
Punkte zusammenfaßte, lautete der viert«: „Es
kann keine besonderen wirtschaftlichen Kom¬
binationen innerhalb des Bundes geben, keine
Anwendung irgendeiner Form wirtfchasllichen
Boykotts oder Äusichluffes, abgesehen von der
im Völkerbund selbst als Strafmaßregel ver¬
hängten Ausschließung von den Weltmärkten,
die als Mittel der Disziplin und Kontrolle zu
gelten hat."

Wilson ist sich darüber klar, daß es meist
wirtschaftliche Gründe sind, die zum Kriege
drängen. Und um auf diesem wichtigen Gebiet
Jtbett Zwist unmöglich zu machen, verkündet er
den Grundsatz voller wirtschaftlichen Gleich¬
berechtigung für jedes Mitglied des Weltbundes,
den wirtschaftlichen Frieden als unumgängliche
Voraussetzung eines dauerhaften und ehrlichen
politischen Friedens. Allerdings erleidetdieseForde-
tung zugunsten der Selbständigkeit der einzelnen
Staaten Einschränkungen. Bereits Punkt3 des
Friedensprogramms enthält eine solche, denn
Wilson spricht hier nur von der Beseitigung
aller wirtschaftlichen Schranken„soweit sie mög¬
lich ist". Darin liegt angedeutet, daß Zoll¬
schranken auch weiterhin als zulässig betrachtet
werden können. Die Zollpolitik bleibt eben auch
in Zukunft dem fteien Ermessen der einzelnen
Staaten anheimgestellt, nur soll kein Staat
schlechter behandelt werden als irgendein anderer.

,Das Ziel ist mit anderen Worten die restlose
Anerkennung des Grundsatzes der Meistbegünsti¬
gung oder, was in uns die Erinnerung an
längst vergangene diplomatische Kämpfe erweckt,
der Grundsatz der »offenen Tür".

So saßt auch Staatssekretär Erzberger in
seiner Schrift „Der Völkerbund" die Wtlsonschen
Forderungen auf, indem er sagt, eine Ordnung
in der Zukunst könne sich nur auf der Gleich¬
berechtigung in der Weltwirtschaft ausbauen, das
heißt auf dem Prinzip der „offenen Tür" und
der Meistbegünstigung. Eine solche Ordnung
würde keinen Staat am Schutzzoll hindern. In
die innerstaatlichen Befugnisse eines Volles solle
auch in wirtschastlichen Dingen nicht eingegriffen
werden, aber die Gleichberechtigung aller Staaten
gegenüber einem Staat müsse erreicht werden.

Weltwirtschaftliche Gleichberechtigung! Offene
Türl Freie Bahn!

Freie Bahn dem Tüchtigen! Im deutschen
Reichstage wurde zuerst dieses Wort gesprochen,
und ein Bündel eingreisende Reformen sichert
ihm seine Verwirklichung in deutschen Landen.
Und mit Recht, denn nur dann werden Staat
und Gesellschaft, Kultur und Fortschritt am besten
gedeihen, wenn, ohne Rücksicht aus sonstige Ver¬
hältnisse, dem Tüchtigen die Möglichkeit gegeben

ist, stch«mporzuringen und datz Höchste zu leisten,
zu dem er befähigt ist.

Freie Bahn dem tüchtigen Volke! Was
von dem einzelnen im Staate gilt, kann im
Weltbünde der Völker seine Berechtigung nicht
verlieren. Nur wenn die Schätze bieiev Erde
jedem tüchtigen und kulturstarken Volke zur
Verfügung stehen, findet die gesamte Menschheils¬
kultur freie Bahn, sind die Hemmnisse der ge¬
deihlichen Entwicklung hinweggeräumt, bleiben
Recht und Billigkeit auch im internationalen
Leben gewahrt, wird endlich der Weltbund der
Völker und damit der Weltsriede möglich sein! —

Die deutfebe Kampfkraft.
Der Zerfall Österreich-Ungarns, der Waffen¬

stillstand zwischen den Ländern der Donau-
Monarchie und der Entente legen die Frage
nahe, ob Deutschland— wenn es sein müßte
— weiter durchhalten, weiter kämpsen könnte.
Für die Beantwortung dieser Frage ist ent¬
scheidend der Stand der deutschen Kampfkraft.
Ist die deutsche Kampskrast noch ein achtung-
gebietender Faktor, mit dem die Feinde rechnen
müssen,fordert die Vernichtung der deutlichen Kamps¬
krast von den Feinden noch große Opfer, io ist
damit ohne weiteres die Möglichkeit des Durch¬
haltens, die Verwerfung des Gedankens einer
schmählichen Kapitulation bejaht; denn die Ab¬
hängigkeit der militärischen Niederringung
Deutschlands von weiteren opferreichen Kämpfen
wird nicht nur für die Friedensgeneigtheit
unserer Feinde, sondern auch für ihre Waffen¬
stillstands- und Friedensbedingungenvon
wichtigem Einfluß sein.

Wie steht es nun um die deutsche Kampf¬
kraft? Soweit die Front als Gradmesser dieser
Kampskrast geprüft werden muß, gibt der Ver-
laus gerade der letzten Kämpfe den zuverlässigsten
Ausschluß. Wenn Großangriffe wie die der
Engländer, Franzosen und Amerikaner vom 23.
und 25. Oktober, vom1. und 4. November von
unseren Frontstreitkräften in solch glänzender
Weise gebrochen werden können, daß der feind¬
liche Ansturm zum größten Teil sogar an unseren
vorderen Kampftruppen zerschellt, und der An-
griffsstoß dort, wo ein örtlicher Einbruch ge-
lingt, alsbald in unserer tiefgegliederten Abwehr¬
zone ausgesangen wird, so beweisen unsere
Truppen durch diese Abwehrersolge von neuem
die ungebrochene Widerstandskrast des deutschen
Heeres.

Nur ein Heer, das trotz seiner Zahlenunter¬
legenheit an Kampfkraft dem Gegner nicht nach¬
steht, kann an Material und Menschen so wert
überlegenem Feind den Durchbruch, das Zer¬
reißen der Front verwehren.

Durch den in den letzten Tagen an die
Front gebrachten Ersatz von mehreren hundert¬
tausend Mann — vielfach bisher Reklamierte—
hat dieselbe eine für die noch bevorstehenden
Kämpfe nicht zu unterschätzende Stärkung er¬
fahren. In der Heimat haben wir noch ge-
nügend Reserven, um dauernd den Abgang an
der Westfront auszugleichen und auch rn einer
neuen Süd- und Südostftont unsere Grenzen
gegen ein Vordringen der Entente zu verteidigen.
An dem Gebirge und dem Winter haben wir
starke natürliche Bundesgenossen, sollte uns die
Verteidigung unserer Südgrenzen aufgezwungen
werden.

Einen Beweis für die ungeschwächte
Leistungsfähigkeitunserer Kriegsindustrie und
die vaterländische Hingabe der dort tätigen
Arbeiterschalt liefert die Tatsache, daß der in
den bisherigen schweren Kämpfen entstandene
Ausfall an Kriegsmaterial völlig wieder aus¬
geglichen ist. Wir haben überdies genügend
Rohstoffe und Vorräte im Lande, um auch ohne
jede Zufuhr aus dem Auslande noch längere
Zeit den Kampf fortsetzen zu können.

! Front zurückgekehrten österreichisch. ungarischen
' Truppe» hervorgeruftn wird, zu ergreifen.

*In der letzten Sitzung desBundes-
rats  wurden angenommen: 1. der Entwurf
eines Gesetzes über die militärische Inanspruch¬
nahme von Grundstücken und Gebäuden,
Schiffen unv Wasserfahrzeugennach Eintritt
des FriedenSzustandes. 2. der Entwurf einer
Bekanntmachung zur Ergänzung/der Bekannt¬
machung zum Bicrsteuergeietze vom 8. August
1918, 3. der Entwurf einer Bekanntmachung
über die Bildung von Wohnungsverbäuden,
4. der Entwurf einer Verordnung über die
wirtschaftliche Demobilmachung.

*In fast allen Bundesstaaten greift eine
bedeutsame Neuordnung  Platz . In
Preußen soll die Parlamentarifierung schleunigst
durchgesührt werden. In Anhalt, in Brann-
schweig, in den Thüringer Staaten, in Hessen-
Darmstadt und in Württemberg stehen gleich¬
falls durchgreifende Versassungsänderuugeube-
vor, zum Teil sind sie bereits ersolgt.

Kokarden statt der .srüberen Abzeicken besucht
war, bildete darauf einen Soldatenrat. Fux

Der französische Generalissimus Fach,
der im Namen der Entente die WaffenstillstandS-

bedingungen mitteilm soll.

* Die Unruhen, die in Kiel begannen, haben
sich auf weitere Orte ausgedehnt.

politische Rundschau-
DentschlanV.

*Bayerische Truppen sind in das Ge¬
biet des deutsch - österreichischen
Staates,  und zwar in Tirol und in Deutsch-
Böhmen, einmarschiert, um Schutzmaßnahmen
gegen die Unsicherheit, die durch die von der

In Bremen schloß sich die Befreiung der
Militärgesangenen und die Öffnung der Zivil-
gesängnifle an. Besonders ernst ist die Lage
in Hamburg, wo Mißhandlungen und Morde
vorgekommeu find. In Kiel wurde der Stadt¬
kommandant«nd Kapitän zur See Heine er¬
schossen und der Reichslagsabgeordnete Noske
vom Arbeiten-md Soldatenrat zum Gouverneur
bestimmt. Ausschreitungen mehr oder minder
ernster Natur fanden auch in Hannover, in
Oldenburg, in Schwerin und in München statt.

Ungarn.
*Die neue Volksregierung hat den ftüheren

MinisterpräsidenlenWekerle und seine beiden
Ministerlollegen Sziereuyi und Vaizonyi, die
seinerzeit eine scharse Aktion gegen die Neu¬
gestaltung in Ungarn geführt hatten, zu ihrem
eigenen Schutze in Gewahrsam ge¬
setzt,  um sie vor TMtausbrüchen zu schützen.

Polen.
*Warschauer Blätter bringen die Nachricht,

daß 1400 jüdische Soldaten der österreichischen
Garnison von Lublin einen jüdischen
Soldatenrat  bildeten . Die polnischen
Offiziere sorderien unter Androhung der
Proviarttverweigerurrgvon den Juden den Eid
für die polnischen Legionen. Andererseits ver¬
langten auch die- ukrainischen Offiziere die
Unterstellung der Juden unter sie. Eine Ver¬
sammlung, die von Hunderten von jüdftchen
Soldaten und Unteroffizieren mir blauweißen

den Fall eines Kampfes mit rulhermchen,
Mttilär würden sich die Juden neutral verhallen.

Frankreich.
* Bei der letzten Tagung der Versailler Kon¬

ferenz erhielt Clemenceau das Schlußwort. Ec -
sprach die Hoffnung aus, daß die sestgelegten
Waffenstillstands- und Friedensbedingungen eine
Zusammenarbeil der europäischen
Mächte  einschließlich der fetzigen Gegner
herbeisühren möchte. Frankreich sei entlchlossen
zu vergessen, wenn der Friede ihm Gerechtig-
keit und Genugtuung bringe.

Schweiz.
*Das Zürcher Armeekommando teilt mft,

daß eine auch nur teilweise D emo bi l i.
sierung der Schweizer Armee  ange¬
sichts der augenblicklichen Lage noch nicht er¬
folgen könne. Gegenwärtig stehen im Dienste
14 Bataillone, 3 Batterien sowie kleine Ab-
teilungen von Festuuasbesatzuugen. Dort, wo
die südlichen Flügel der kämpfenden Armeen
der Westtrout an die Schweizer Grenze stoßen,
sowie in Umbrail, wo die italienisch-österreichische
Kampffront an die Grenze sich anlehnt, steht
Infanterie und Feldartillerie.

Ruftlanv. ,
»Laut einer Moskauer drahtlosen Meldung

hat, nachdem die holländische Negierung sich
geweigert hat, einen Gesandten der Sowiet-
Regierung zu empfangen, der holländische Ge-
sanole erklärt, daß er m Zukunft keine gute
Arbeit in Rußland mehr leisten könne und des-
halb die russische Negierung gebeten habe, ihm
einen Zug zur Verfügung zu stellen. Die
Sowjet-Regierung erblickt darin Hollands Ab¬
sicht, mit der Volksregierung in
Rußland zu brechen,  und deutet dies
als ein Anzeichen einer allgemeinen Ver¬
schwörung gegen die Revolution von seiten der
Entente, die jetzt versucht, die Neutralen für
diese gegenrevolulionäre Offensive zu gewinnen.

Rumänien.
* Präsident Wilson.ließ in einer Note an

den Verireter der ruwänischen Regierung er¬
klären. die amerikanische Regierung werde nicht
unterlassen, ihren Einfluß zu verwenden, damit
die rechtmäßigen politischen und terri-
toriellen Ansprüche deS rumäni¬
schen Volkes  erfüllt und gegenüber jedem
feindlichen Angriffe verbürgt werden können.

Amerika.
* DaS Ergebnis der Wahlen für den Kon-

greß ist, . daß für das Abgeordnetenhaus
219 Republikaner und 183 Demo¬
kraten  gewählt wurden. Im Senat haben
die Demokraten 45, die Republikaner 44 Sitze.
Es bestehen Anzeichen dafür, daß von den vier
noch ausstehenden Staaten die Entscheidung für
die Republikaner fallen wird. Die West- und
Oststaaten haben säst ausnahmslos Republikaner
gewählt, während die mittleren Staaten Wilson
treu geblieben sind. _ 4

VolkswtfcbaftUcbcs.
Eine Erhöhung der Brotration . Das

Kriegsornährungsamt erläßt folgende Kundgebung:
Scit vier Jahren hat das deuttche Volk die Lasten

und Entbehrungen des Krieges mit bewunderns¬
werter Standhaftigkeitgetragen. Jetzt steht der
Friese und die Aufhebung der Hungerblockade in
maber Aussicht. Damit wird auch eine Entspannung
unserer Ernnhrungslage cintretcn. Am1. Dezember,
wird die Brotration erhöht werden, andere Er-«
leichterunqcn werden allmählich folgen. . VorausM
jetzung dafür, wie überhaupt für die Bttiler-
versorgung der Bevölkerung ist unbedingte Ausrecht- ,
crhallung der Ordnung. Jeve Störung verhindert
die regelmäßige Ledensmittclzufuhrund bedroht
die Großstädte'und die Jndusiriebczirke mit unsag¬
barem Elend."

Das beschlaa,-ahmte Fleisch aus Gebeim-
schlachtnngcn. Der SlamLlomuussarfür Volls-
ernähruug und die Minister für Landwirtschaft und
Handel haben deuimint, daß Fleisch, das aus einer
ohne die erforderliche Genehmigung oorgenoinmenen
oder nicht vorschriftsmäßig augezergten vans-
schlachtung gewonnen ist, zugunsten des Komirimim-
vcroandes des Ortes, wo die Schlachtung siaitge-
sunden hat, olme Zahlung einer Entschädigung vcr.
fällt. Diese Bcstunmung ist soforl in Kraft getreten.
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Der falsche Rcvpbratidt.

Roman vonF. A. Geißler.
(Fortsetzung^

Jetzt brach der Echeimrat kos:
„So, daß ist also Ihre ganze Beweis¬

führung? Die reicht wahrlich nicht weit. Sie
haben sich ja die ganze Sache prachtvoll ans¬
gedacht, um ein wenig Reklame für sich. zu
macken. Man gibt sich für den Maler eines
Bildes aus, das Aütorftälen für einen echten
Rembrandt erklären. Ein verkanntes Genie
allerersten Rangesl Beloeise hat man sa nicht,
aber die Welt wird aufmerksam, man wird von
heute auf morgen eine Berühmtheit, von an¬
deren Vorteilen ganz zu schweigen, die jede
Sensation henie mit sich bringt. Nein, Herr
Heyden, bringen Sie Ihre Phantasien anderswo
vor, abeI nicht vor mir. Und das eine lassen
Sie sich noch gesagt sein: sobald Sie sich mit
Ihrer lächerlichen Behauptung an die Ossentlich-
keft drängen, kehre ich den Spieß um und be¬
schuldige Sie des Betruges- "

»Herr", luhr Georg auf.
»Vergessen Sie sich nicht, Sie sind in

meinem Zimmer. Und danken Sie mirs, daß
ich so ernsthaft mit Ihnen spreche, weil Sie
sich dadurch vor schweren Nachteilen bewahren
können. Danken Sies auch Herrn Kommerzien¬
rat Nilger, daß er die Angelegenheit bisher so
diskret behandelt bat. Ich wiederhole Ihnen:
sobald die Sache etwa an die große Glocke ge-
hängt wird, gehe ich gegen Sie aor." .

Georg war keines Wortes mächtig. Daß
lür all' seine Ehrlichkeit jetzt neck den Lorwurt

der Unlauterkeit, des KunstbetrugS auf ihn ge¬
schlendert wurde, das war zuviel. Er wollte
das Zimmer verlassen, um allein nachzudenken
und einen klaren Gedanken zu fassen. Doch
Nilger hielt ihn am Arme fest.

„Einen Augenblick noch, wenn ich bitten
darf. Ich muß Sie znm Zeugen der Erklärung
haben, die abzugeben setzt meine Pflichb-ist."

Seine Stimme klang drohend. Der Ge¬
heimrat horchte auf.

»Ich erkläre hierdurch, daß ich di« ganze
Sachlage in bezug auf den sogenannten neuen
Nembrandt für vollständig verändert halte und
unter dielen Umständen nicht in der Lage bin,
eine sofortige Erwerbung des Gemäldes zu be-
jürworlen oder zu unterstützen. Ich bestehe,
vor allem in Ihrem Jnleresse, Herr Geheimrat,
darauf, daß der Ankauf verschoben und von
einer erneuten Prüfung abhängig gemacht wird.
Insbesondere mutz versucht werden, jenen Herrn
Kürbach aufzufinden oder wenigstens genaues
über seine Beziehungen zu diesem Gemälde zu
erfahren. Und einstweilen haben wir, meine
ich, keine Ursache, an dem guten Glauben des
Herrn Heyden zu zweifeln."

Der Geheimrat maß ihn mit einem stolzen

Zeitungsträger, die ein
„Der falsche Rembrandt"
waren ganz deutlich zu

des Hoiels auf die
Fenster und ries ihm
Portier griff an die
einige Blätter und

Blick. „Schön, Herr Kommerzienrat, ich nehme
Ihre Erklärung zur Kenntnis und weiß Ihre
Bedeutung zu würdigen. Sie haben das Heft
in der Hand, und obne Ihre Unterstützung bin
ich ohnmächtig. Aber ich mache Sie darauf
ausmerlsam, daß Sie die Verantwortung zu
tragen haben werden, wenn ich setzt abreisen
und das Bild ausgeben muß - *

Er brack ab. den» von der Straße herauf

tönte der Rnf der
Extrablatt ausriefen.
— — diese Worte
vernehmen.

Der Geheimrat trat an ein Fenster. Nilger
an ein anderes. Jetzt nahen sich die Verkäuier.
„Der falsche Nembrandl" brüllten sie mit aller
Kraft ihrer Lungen und fanden viele Käufer.
Nilger sah den Portier
Straße eilen, öffnete das
einige Worte zu. Der
betreßte Mütze, kaufte
ging in das Haus zurück.

Minuten surchlbaren Schweigens., Da ein
Pochen, Nilger eilt zur Tür und nimmt aus
der Hand des Portiers den kleinen bedruckten
Zettel entgegen und liest halblaut:

Der falsche Rembrandt. Ein deutscher
Maler namens Georg Heyden, bekannt als
ausgezeichneter Kopist der Rembrandt-Bilder
der Königlichen Galerie zu Königsiadt. be¬
hauptet, der Urheber des vielbesprochenen BildeS
zu fein. Er hatte es heute in Augenschein ge¬
nommen und erklärt, daß keine Täuschung
möglich sei. Er babe es auf Bestellung eines
gewissen Herrn Kürbach gemalt und daiür ein
Honorar von 2500 Mark erhallen. Dieie neue
Wendung, deren Wahrheit erst später nach-
zuprüfen' sein wird, erregt ungeheures Aufsehen
und dürfte Anlaß geben, die gesternm'itgeteille
Entscheidung der Kommission zu revidieren."

Nilger ließ das Blatt sinken. Da wandte
sich der Geheimrat zu Georg Heyden und wies
mit drobender Gebärde nach der Tür. Der
Maler aina. und Nilaer versuchte veraebens.

dem Geheimrat klar zu machen, daß Georg an
der Veröffentlichung keinen Anteil haben könne.

Und zur selben Stunde riefen in Berlin we
Zeitungsjungen Extrablätter gleichen Inhalts!
au?, und der Draht trug in alle Welt die
Nachricht vom »falschen Rembrandt".

11.
Als Georg nach Hanfe zmückgekeAt wav

fand er das sonst so stille Hans garv *tubet‘
vor, wie es nur bei dem Wohnsitz eine-
Mannes möglich sein kann, der aus dem Dnrm'
der Verborgenheit mit einem Schlage an m«
breiteste Öffentlichkeit bervorgezogen worden n-
Georg Heyden war in zwei Tagen eine^ e»
rühmtheit geworden. Alle Wett kannte nu
nannte seinen Rainen, der tausendmal tag
in de« Zeitungen aller Länder zu leien watt
Man konnte kaum ein Tagblait oder eine
schrist zur Hand nehmen, ohne ans die Nanic
Rembrandt, Woltmanu und Heyden zu

Die Folgen dieser unerwünschien-ch<■;
tümlichkeit zeigten sich zunächst darin, bai? ^
wildfremdesten Leute das schmucke, altvaleructz
Landhäuschen umlagerlen, jeden Schritt Geofts
mit Ärgusaugen bewachten, und mit ihmmfM
sönliche Verbindung zu treten sich bemul-e^
Stöße von Brieten liefen mit jeder Pou
und enthielten die seltsamsten Angebote.
„Kunsthändler" erllärien ihre BereiiwilM^
alle Ärbeilen des Malers, die er etwa nom
seiner Werkstatt aufgeipeichert habe, auszusreu
und dafür gut zu zahlen; Anfragen aller»
über die Elemente seiner Remluandt,arv-
wurden gestellt, ja. ein Agent sür LaueiebuhW
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Im 6eblet der Raumutig.
k Ein Volk auf der Flucht.
S.e«j>en!o'es Elend zieht im Norden Frank-

^ und Belgiens vor den Truppen der En«
-E6er -,, Enlietzen sahen der spanijche
' holländische Gesandte in Brüssel, die

K-glettung eines angesehenen Bürgers
Ms das Ränmnngssiebiet an der West«
tt  besuchten, die Zerstörungen, die englische
graten in wenigen Tagen in Denain artete¬
st hatten, erlebten die fortwährenden Ab«
L r ?n Bomben mitten auf Tournai und
Mennes und erstaunten über die deutsche
m,  die an den Brücken jedes Auio und jeden

durch Posten »uf seinen Ir,halt kon-
Kien ließ, um Plünderungen vorzubeugen.
(6 gilb, das sich den Beschauern bot, war er«
Mnd. Frauen und Kinder flüchteten
Md auf den Sraßen, Tote und Berwun«
j, wurden weggeschafft. Aus den Städten
z Dörfern aber wandelten unerschütterlich
,«r von Flüchtlingen.
‘Der Regen fiel, Schmutz bedeckte die
Nßen, Männer zogen Wagen und Karren
«dem Notdürftigsten und oft mit dem Nu¬
tzsten, das sie in ihrer Angst und Not mit-
MM-n hatten. Frauen stapften müde, den
Dtaashut auf dem Kopf, an ihre Röcke
Meilen sich Kinder. Selbst halbe Krüppel
i an Rheumatismus Leidende hatten von
,Erlaubnis, zu bleiben, keinen Gebrauch ge-
$ und schleppten sich aus der Feuerzone.
Kdeutschen Kolonnen waren mit Flücht¬
en beladen, oft mehr als den Pferden zir¬
ptet werden durste. Die Fahrer teilten
«n und Brot mit den Unglücklichen. Wo es
i,, «ahmen Eisenbahnzügedie Armen auf,
btfi eigene Vaterland in Elend und Ver¬
eng trieb. Doch weder Wagen noch Züge
jlen für die Aufnahme aller ans. So sah
ii bknn reich und arm. bunt durcheinander,
veilen am selben Strick ziehend, durch Regen
iKot trotten. Mächtige Packen beluden die
Mein. Ihre Stricke schnitten ins Fleisch,
t Dämmerung kam. Der Regen rieselte
ilet. Da und dort brach ein Wagen zu-
gtttt, stürzte in den Straßengraben. „Oh,
iheur,Malheur, MalheurI' schrien die Unglück-
itn,die es traf,verzweifelt,gellend aufund suchten
i®ur.feln, im Straßenschmutz ihre Habselig.
m, ihr bißchen Essen zusammen, "das in
ßen und Papier gerollt war. Hier führt
Lohn seine Mutter auf einer Schiebkarre,

st saß ein berühmter Cellist am Straßenrand,
:k, bleich und trüb, und kaute an seinem
Wen Brot.
Dann sank kalt und feucht die dunkle Herbst¬
il. In den überbelegten Ortschasten wurden
Wige Massenquaniere bezogen. Wer
Mg Geld besaß, suchte sich eine Privatunter-
>>, oft zu geradezu ungeheuerlichen Preisen,
ifanfterr aber, die nicht mehr rechtzeitig
>nächsten Ort erreicht hatten, schoben ihre
IKftw Karren, Wagen und Kinderwagen aus
>nasses Feld, eine aufgeweichte Wiese,
feiten sich in ihre Decken, kauerten sich in
tzpm zusammen und harrten im Halbschlaf
Md und zitternd des Morgens und dachten
lverlassenen Heimstätten, die der Wille der
mn Landsleute in Schutt und Asche zu
Mbeschlossen hatte. Gar mancher von ihnen
!e wenigstens seine, liebsten und teuersten
»Achen zu retten versucht, indem er sie in
«»dem Vertrauen einem Offizier! der
ches" zur Aufbewahrung und Abbeförderung
sichere Plätze übergeben hatte. Die aber,

vorgezogen hatten, der Gefahr zu trotzen
! lieber dort zu sterben, wo sie gewohnt
m, verbarrikadierten die Kelleröffnungen,
Mn Mairatzen und Lebensmittel in die
Irr und harrten des Augenblicks, wo ihre
^icker̂chnê ^ Ammenstür^
handel und Verkehr.

Heine Einstellung des PostverkehrS nach
«ich. Wie von zuständiger Seite mitgeteilt

der Brief- und Postanweisungsverkehr mit
erreichischen Ländern nach wie vor keiner Be»

'wng unterworfen. Briefe nach Österreich
I wie sonst aufgcgebcn werden. Für die
?!« von Geldsendungen wird, so lange sie der

.'JA

tv
«ranz

mit dem Vorschlag an Georg heran, aus
.Berliner Epezialitätenbühne aufzutreten

für den Monat 10 000 Mark. Wissen-
Gegner und persönliche Feinde Wolt-

I* schrieben an Georg begeisterte Briefe,°>e waren ihm fast unangenehmer als die
dften derjenigen Leute, die ihn für einen
en Schwindler erklärten.
'*«0 hätte mit der Tapferkett seines ehr-
Herzeus all diese Beschwerden ruhig er-
m der Gewißheit, daß sie doch nach

i Wochen ihr Ende finden mußten. Aber
unter ihnen schwer, weil er sab- daß sie

M geliebten Bruder in der ungünstigsten" einwirkten.
„ war von den Ereignissen ebenso über«

Worden wie alle Welt, denn er hatte von
utstehung deS vielumstrittenen Bilder kein
mswörichen erfahren. Und nun brach,
e«ie Georg von seiner ganz plötzlich unter¬
en Reise heimgekehrt war, die ganze

Ereignisse über ihn herein, und er
ms Bruder des vielgenannten Malers,

Men Ansturm anSznhalten.
gab die Aufregung seinen geschwächten

", enien neuen Anreiz, erzeugte aber zu-
hochgradige Nervosität, die sich bei

."M r Georgs in einem heftigen hysteri«
Zusbrnch entlud.

zürnte dem Bruder, weil dieser Heim-
vor ihm gehabt hatte, mißtraute ihm,

, , "Gc Zeitüngsmeldungen au8 beiden
Ii* s ,ir!) deshalb zu keiner klaren Er«
^ der Sachlage gelangen konnte, und im

'Dtunoe seiner edraeiriae« Seele be¬

Annahme unterliegen, nach wie vor auch die übliche
Gewähr übernommen. Das gleiche gilt für die
ttchechstchen Landcsteite Böhmens und ebewo auch
für Ungarn. Dagegen' sind Nachnahme- und Post-
austlagsiendungennach Österreich schon seit einiger
Zeit, und zwar aut Veranlassung der österreichischen
Postverwaltung, nicht mehr zugelassen.

Von Nab und fern.
Wieder ein Reuhenprinz gefallen. Prinz

Heinrich XL1V. Reuß j. L. ist seinen an der
Westfront erlittenen schweren Verwundungen im
Hauptlr-zarett zu Glogar. erkegen. Sein jüngerer
Bruder Prinz Heinrich XLVL ist bereits am
20. Oktober 1914 de» Heldentod gestorben.

Ausgabe der 38 -Pfennigbriefmarken.
Nachdem die Vorräte der 30-Psennigbrirlmarke
bei verschiedenen Postanstalten aufgebraucht sind,
ist setzt mit der Verausgabung des neuen Post¬
wertzeichens zu 35 Pfennig begonnen worden.
Die neue Briefmarke ist einfarbig in rotbrauner
Farbe hergestellt.

Legt Sauerkohl ein. Von der Reichs¬
stelle jür Gemü'e und Obst wird mitgeteilt, daß
die großen Zufuhren von Gemüse in abseh¬
barer Zeit aufhören, weil die Ernte zu Ende
geht. Die Reichsstelle sagt deshalb: „Es
kann nicht dringend genug empfohlen werden:
Schneidet möglichst viel Weißkohl selbst ein!
Macht rote Beeten in großen Mengen ein:
Wer rechtzeitig rote Beeten und Weißkohl ein-
legk, wird besonders in den letzten schwierigen
Wintermonaten und namentlich beim nächsten
Frühjahrscmsang den Nutzen davon haben."

Keine Ausfuhr von Pilsener Bier.
Der Pillener Nationalnusschuß hat die Ausfuhr
von Pilsener Bier verboten, damit der heimische
Gebrauch gedeckt werde und weil keine Bürg¬
schaft dafür bestehe, daß die Wagen wieder
zurückgeschickt werden. Wie mitgeteilt wird,
sind in Deutschland nennenswerte Vorräte von
Pilsener Bier nicht mehr vorhanden.

Tiszas Sohn a« de? Grippe gestorben.
Der 32jährige Graf Stephan Trsza, der Sohn
des ermordeten ehemaligen Ministerpräsidenten
von Ungarn, ist an der Grippe gestorben. Er
hatte von der Ermordung seines Vaters nichts
mehr erfahren.

Die Eisenbahnkatastrophe in Ungarn.
Wie nunmehr iestgestellt wurde, sind bei der
Eiienbahnkaiastrophe, die im ungarischen Bahn¬
hof Rakos stattgesunden hat, 29 Personen ge¬
tötet und 67 schwer verletzt worden. Die Kata¬
strophe wurde dadurch verursacht, daß, als der
Zug Rakos passiert hatte, plötzlich eine der
Achsen brach. Der Wagen senkte sich und ent¬
gleiste. Er wurde von den übrigen in voller
Fahrt befindlichen Wagen förmlich zerdrückt.
Die meisten Toten sind russische Kriegsgefangene,
die auf den Puffern der Wagen reisten. Diese
wurden infolge des ungeheuer heftigen Stoßes
unter die Räder geschleudert.

Schwedische Kriegsgewinne. Das Er-
gebnis der schwedischen Kriegsgewinnsteuer wird
für das laufende Jahr auf 108 Millionen Kronen
veranschlagt werden, die sich aus 6550 Steuer¬
zahler verteilen. Im vorigen Jahre betrug sie
80,7 Millionen Kronen(4807 Steuerzahler) und
1916 25,8 Millionen(2457 Steuerzahler).

Kognak und Grippe. Durch königlichen
Erlaß ist in Norwegen bestimmt worden, daß
wegen der Grippeepidemie jedem Haushalt ohne
Rücksicht auf das geltende Alkoholverbot eine
halbe Flasche Kognak oder Whisky geliefert
werden soll.

Bolschewistische Flugblätter. An der
Minsker Demarkationslinie wurde ein aus Ruß¬
land kommender Wagen mit bolschewistischen
Flugblättern beim Versuch, heimlich über die
Grenze zu kommen, gefaßt. Unter den Be¬
gleitern des Wagens befanden sich auch einige
Versasser der Flugblätter, die setzt ihrer Be¬
strafung entgegensehen.

Gerichtshalle.
Rntibor. Das Kriegsgericht verurteilte den

Maurer Julius Wladasch aus Lenschütz(Kreis Kofel)
wegen Doppelmordes, begangen an seinen Schwieger¬
eltern, zweimal zum Tode.

neidete er den Bruder sogar um die unerquick¬
liche Berühmtheit, zu der er so plötzlich gelangt
war. In der Mischung dieser Empfindungen
beobachtete er gegen Georg ein so seltsames
Betragen, daß der Jüngere aufs schmerzlichste
davon betroffen war und fühlte, wie das un¬
selige Ereignis ihn dem Bruder geradezu ent¬
fremdet habe. Dabei war der Ton, in dem
Franz mit ihm sprach, durch seine Schärfe und
Gereiztheit besonders verletzend.

»Ja, ja, edler Meister/ sagte Franz —
„du hast ganz recht gehabt. Reden müssen die
Leute von einem, nur reden und schreiben,
dann ist man ein gemachter Mann. Wer hat
sich früher um dich und dein Talent gekümmert?
Kein Teufel, du warst halt der bescheidene
Galeriemaler, der auf seine Kopien nicht ein¬
mal seinen NamenSzug setzen durste. Aber jetzt
bist du ein großer Tier, und ich komme durch
deinen genialen Trick auch noch zu einer
Portern Ruhm — allerdings erst aus zweiter
Hand, gleichsam geborgter Licht, wie der Mond
neben der Sonne — aber immerhin stecken doch
die Leute die Köpfe zusammen, wenn ich vor
die Tür gehe, und ssüstern: das ist der Bruder,
der Dichter. Ich bin ein Esel gewesen, daß ich
damals den Kriminalroman nicht für deinen
Freund und Gönner Kürbach geschrieben habe.
Wer weiß, was der smarte Geschäftsmann damit
für eine große Sache gemacht hätte. Alle
Wetter, er ist ein Genie— schon die Meister¬
schaft, mit der er auf einmal verschwunden ist,
nachdem er dem Amsterdamer Händler deinen
Rembrandt aufgeschwatzt hat. ist bewunderns¬
wert. Ra. waa die Geschickte ausaeben wie

Zwicker». Die hiesige St -afkaminer verurteilt»
den Fabrikanten Otto Robert Plan aus Knmmitsckau,
der Kunstwolle und deren Abfälle zu Damenkleider¬
stoffen verarbeitet und diese mit übermäßigem Ge¬
winn verkauft hatte, zu 45 000 Mark Geldstrafe.

Scbaurpidergebälter.
Einst und jetzt.

Di« Berliner Schauspieler haben sich- zu¬
sammengetan, um bei den teuren Zeiten eine
Erhöhung ihres Einkommens durchzusetzen, und
die mächtige Bühnengenoffenichast unterstützt ihre
Bestrebungen. Die Schauspieler bilden eben
heute einen Erwcrbsstand, der sich wie die
andern zusammengeschlossen hat und seine Rechte
gegenüber den Arbeitgebern wahrnimmt. Früher
war dem nicht so; der Komödiant war auf die
Freigebigkeit des Herrn angewiesen, dem er
diente, oder er mußte sich von seinem Prinzipal
ausbeuten lassen.

DaS erstemal hören wir in der deutschen
Theatergeschichte von der Bezahlung von Be-
ruisschauspielern am Hole des sächsischen Kur¬
fürsten, der im Jahre 1617 eine Bande „eng¬
lischer Komödianten" austreten ließ. Er zahlte
ihnen für eine bestimmte, leider nicht näher an-
gegebene Zeit 800 Taler; doch hatten sie
während dieser Zeit für ihren Unterhalt 130
Taler verbraucht, die auch noch von der Hok-
kammer bezahlt werden mußten. Besser gestellt
waren die als fürstliche Hofschauspieler ange-
stellten Komödianten. So hatte der Kursürst
Jobann Sigismund von Brandenburg einen
Schauspieler, der sich nach seiner Rolle Junker
Hans von Stockfisch nannte, 220 Taler jähr¬
liches Gehalt mit freier Station ausgeworfen,
damit er eine Kompagnie englischer und nieder¬
ländischer Schauspieler zusammenbringe. Die
ersten Hofsckauspieler, die um 1670 am Dres¬
dener Hote angestellt wurden, erhielten zunächst
das Prädikat eines Hosbedienten und ein
JahreZg-halt von 150 Gulden. Später wurden
einige bevorzugte Komödianten zu Kammer¬
lakaien mit einem Gehalt von 200 Talern „für
alles und jedes" erhoben, doch blieben dies auf
lange hin die höchsten Gagen, die vom sächsi¬
schen Kurfürsten gezahlt wurden.

Wir sind über die Gagenverhältnisse deS
ersten deutschen Hostheaters, der sogenannten
„Veitbauschen Bande", die 1683 in Dresden
ihre ständigen Aufsöhrurigen begann, genau
unterrichtet. Die drei Direktoren bekamen ieder
jährlich 200 Taler, die besten Schauspieler
150 Taler, die ersten Schausvielerinncn 100
Taler. Das ist sehr wenig, wenn man bedenk,,
daß die Gehälter der italienischen Sänger und
Sängerinnen am Dresdener Hose bis zu
1500 Talern jährlich betrugen. Auch die Ge¬
hälter, die in der klassischen Zeit der deutschen
Schauspielkunst, in den Tagen der Ekhos und
Schönemann, gezahlt wurden, boten im besten
Falle nur ein mäßiges Auskommen und reichten
für das kostspielige Wanderleben nicht aus.
Zudem wurde, wenn der Prinzipal schlechte
Geschäfte machte, die Gage meist aus die Hälfte
herabgesetzt, und in den Ferien ging der
Komödiant ganz leer aus. Nach Ausweis des
Nechnungsbuches der Schönemannichen Truppe
betrug die Summe der Wochengage für das
gesamte Personal 16 Taler 8 Groschen; die
höchsten Gehälter, die bezahlt wurden, betrugen
wöchenttich2 Taler, die geringsten1 Taler
8 Groschen, soviel, wie auch die vier am
Theater beschäftigten Schneidergehilsen erhielten.
Ekhos erhielt1 Taler 16 Groschen, also wenig
über3 Groschen aus den Tag. während der Tagelohn
für den Zettelträger mit 6 Groschen verzeichnet
ist. Diese Einnahmen standen in einem pein¬
lichen Verhältnis zu den notwendigsten Be¬
dürfnissen. Denn wenn Schönemann in seinem
Rechnungsbuch aufschreibt: „Vor mich ein Paar
Schuh 1 Taler 4 Groschen", so blieben dem
armen Ethos, dem größten Schauspieler seiner
Epoche, nur noch 12 Groschen von der Wochen¬
gage übrig, falls er sich ein Paar Schuhe
kaufen mußie. Am Gothaer Hoftheater erhielt
Ekhos daun 12 Taler Wochengehalt und jährlich
9 Klafter Holz, Jssland5 Taler und 4 Klassier
Holz, Beck, ein ebenfalls sehr angesehener
Schauspieler, nur IV2 Taler wöchentlich. Bei
dem Hamburger Schauspielunternehmen, über

sse will, du hast bewiesen, daß du mir weit
überlegen bist- *

Georg, dessen Nervensystem unter den Er¬
eignissen der letzten Zeit auch gelitten halte,
brachte es nicht immer über sich, die Stichel-
reden des Bruders ruhig hinzunehmen, sondern
widersprach bisweilen, und dann kam eS zu
heftigem Streit, dessen sich die Brüder später
aufrichtig schämten. Aber wenn sie auch bei
Zusammenstößen einander so scharf begegneten,
so. war es doch wie ein unausgesprochenes,
heiliges Gesetz, daß CoraS Name nie in den
Streit gezerrt, ja nicht einmal genannt wurde.

Konnte Franz bei seinen Ausgängen die
neue Popularität genießen und dabei doch durch
seine abweisende Miene zeigen, daß ihn der
ganze Streitfall nichts anging, so hatte Georg
unzählige Gänge zu tun, die alle mit dem un¬
seligen Bilde in engstem Zusammenhang«
standen. Denn die Angelegenheit zog immer
weitere Kreise, zumal da Gcheimrat Woltmann
in einer angesehenen Zeitschrift seine Behaup¬
tung der Echtheit leidenschaftlich aufrecht erhalten,
dafür aber Georg Heyden mit klaren Worten
der Mystifikation beschuldigt hatte. Er kam in
dem glänzend geschriebenen Aufsatz zu dem
Schluffe, daß Georg die Tatsache seiner Ur¬
heberschaft durch Zeugen oder Beweise offen
dartun oder wieder ins Dunkel zurücktreten und
die Entscheidung der Streitfrage den Fachge¬
lehrten überlassen müsse. Im letzteren Falle
werde sich ja der Einsichtige das rechte Urteil
über sein Verhalten bilden können.

Dieser Aufsatz, der nicht nur wegen der
Person des Verfassers, sondern auch wegen der

da? Lesssnq in seiner unsterblichen Dramaturgie
berichtet, bezog Ackermnvn mit seinen beiden
Töchtern 16 Taler wöchentlich, Schröder als
Ballettmeister und Schauspieler ebensoviel,Frau
Brandes 12 Taler. Das waren schon besonders
hohe Honorare, und noch höher waren die
täglichen Spielhonorare, die Koch in Berlin
zahlte; die beliefen sich bei der ersten Vor¬
stellung auf 1 Louisdor, bei der zweiten auf
1 Dukaten, bei allen folgenden auf 2 Gulden, ,
allerdings nur für die Hauptrollen.

Im allgemeinen war im ganzen 18. Jahr¬
hundert die Lage des Schausvielerstandrs außer,
ordentlich armselig. Erst an ven großen Hof»
bühnen wurde das besser. In Wien bezogen
die ersten Schauspieler durch die ?L2tgebigkeit
deS Kaisers ein Jahresgehalt von 1600 Gulden.
Uber die Honoraiverhälinissean der Berliner
Königlichen Bühne sind wir in den Jahren
1790 bis 1827 genau unterrichtet dmch di»
Zusammenstellungen, die aus dem Nachlaß des
HofratS Teichmann veröffentlicht werden. Der
größte Schauspieler der Berliner Bühne, ja der
größte Schauspieler seiner Zeit überhaupt, Fleck,
erhielt 1790 1300 Taler Gehalt; 1800 war
diese Summe ans 1560 Taler erhöht worden.
Später stiegen die Schauspieler noch mehr.
Umelmarm erhielt 1795 832 Taler, 1823 1950
Taler. Die höchste Gage, die in der genannten
Zeit einem Schauspieler gezahlt wurde, war die
Ludwig Devrients, der schließlich die für da¬
malige Verhältnisse ganz ungeheure Summe
von 2600 Talern jährlich erhielt. Der Solo¬
tänzer Hoguet bekam freilich schon 1817
4000 Taler. Ebenso wurden berühmte
Sängerinnen höher honoriert. Die Mrlder-
Hauptmann erhielt 3000 Taler jährlich und eine
geheime Zulage von 500 Talern, um nicht den
Neid der andern großen Sängerinnen zu er¬
wecken, die sich mit 2000 Talern jährlich be¬
gnügen mußten.

Vermischtes.
Lebt der Zar?  Ein Miiarbeiter von

.Politikers hat die Zarin-Witwe auf Schloß
Harras in der Krim besucht. Sie hat ihn ge¬
beten, über den Inhalt ihrer Unterredung nichts
zu veröffenilichen. Er erzählt dann folgendes:
In diesen Kreisen ist der Glaube verbreitet, daß
der Zar lebt und sick irgendwo verborgen hält.
Man gründet diese schwache Hoffnung"aus die
Aussage eines russischen Offiziers, der zwei
Tage nach der angeblichen Hinrichtung des
Zaren durch Jekaterinburg kam. und der erklärt,
man habe damals dort nichts von einer solchen
Hinrichtung gewußt. Aber auch draußen im
Lande verbreitet sich dieser Glaube und »er¬
dichtet sich bei den Bauern zur Mythe. An
verschiedenen Orten will man den Zaren gesehen
haben, und es gibt bereits Pilger, die durchs
Land wallfahrten, um ihn zu suchen.

Das „Llmmibändchen". Die halsfreie
Kleidertracht, die sich auch in die kühlen Spät¬
herbsttage hinüber gerettet hat und sich auch im
Winter fest behaupten wird, hat eine neue
Modekleinigkeithervorgebracht: dasHalsbäxdchen.
Neu ist das Halsband eigentlich nicht. Schon
unsere Mütter schmückten sich damit, als sie noch
Backfische waren, und damals hieß es „Ammi-
bändchen". Wo sich sonst das Perl- oder Golü-
und Silberkettchen um den freien Hals schmiegte,
da schmeichelt sich heute das Ammiband um den
Ausschnitt des Kleides. Bevorzugt wird
schmales Samtband, am häufigsten schwarz, dem
eine Perlverzicrung oder eine handgestickte
farbige Blumenranke eine kleidsame jugendliche
Art gibt. Zum Kleid oder zur Bluse passende
Farben werden ebenfalls gern genommen.

Goldene Älorte.
Die Verschiedenheit der Geburt gibt und

nimmt keinen Vorzug; alles kommt dabei auf
persönliche Würdigkeit an.

Friedrich Wilhelm III.
WaS ist in der Welt Gerechtigkeit anders,

denn daß jedermann tue in feinem Stande, was
er schuldig ist?' Martin Luther.

Die beste Erziehung ist jene, die einen festen,
gesunden Grund legt zur Selbsterziehung.

« . noannuiu, « » Y Üeijtld

anscheinend zwingenden Klarheit seiner beredten
Beweisführung große Beachtung fand und über-
all nachgedruckc wurde, veränderte Georg?
Stellung so sehr zu seinen Ungunsien, daß er
sich keinen Rat mehr wußte. Es fuhr deshalb
zu Kommerzienrat Nilger hinaus, in dessen
Schloß êr jetzt jederzeit Zutritt fand, da der
Geldfürst den schlichten, mutigen Künstler immer
mehr schätzen gelernt hatte und ans ihn volles
Vertrauen setzte.

„Ja . lieber Herr Heyden" — sagte der
Kommerzienratauf Georgs bewegliche Klage—
„setzt wird die Sache wirtlich ungemütlich. Der
Geheimrat ist in seinem Selbstbewuhisein tödlich
gekränkt und kann und wird keinen Pardon
geben. Haben Sie denn nicht irzend eine
Möglichkeit, das Brld als Ihr Werk nachzu¬
weisen? Ich kenne die Gepfioxenheiien der
Maler einigermaßen und bin iest überzeugt, daß
in einem solchen Falle jeder Künstler irgend ein
verborgenes Zeichen anbringt, ein» gebeiins
Marke, durch die er feine Urhcdcr'^ st dar-tun kann."

Georg sah erschrôn zu ihm ?>i( Nilger
lächelte ermunternd.

„Na alsoI Ihr Blick tagt mir, daß cs auch
in Ihrem Falle io ist. Warum Sie bi? jetzt
gezögert haben, sich zu rechtfertigen, weiß ich
nicht. Sie mögen Ihre Gründe gehabt haben.
Aber jetzt, nach diesem gewaltsamen Angriff
Woltmanns müssen alle Bedenken jchwinden.
Er hat recht mit seinem eniwe»«r — oder.
Darum geben Sie Ihr Geheimnis Preis und
beenden Sie die ganze Sache- "
a * 14 (Fortsetzung toioU ^ ,



Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die fchmerz-
lidie Nachricht, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat,
meine innigftgeliebte Gattin, unsere gute treusorgende Mutter,
Schweller, Schwägerin und Tante,

Karoilna ged. Herber,

im Alter von 51 Jahren , heute Morgen 4 Uhr, nach kurzem
Leiden, Nwohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbesa¬
kramente , zu {ich in die Ewigkeit zu rufen.

Die trauerndem BinterMiefeeien
Würges , Camberg , Geisenheim, Friedberg (Hessen),

den 18. November 1918.

Beerdigung:  Dienstag , den 19. November, mittags 12
Uhr, vom Sterbehause aus.
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Beerdigung:  Mittwoch, den 20. Nov. nachmittags 3 Uhr.

Requiem:  Donnerstag morgen um ' /,8 Uhr.
Fürbitte:  Sonntag , Montag, Dienstag , 2 Uhr nachmittags.

CodessHnzeige,
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht, daß es Gott, dem Allmächtigen gefallen hat
unsere gute treusorgende Mutter, Schwiegermutter , Großmutter,
Urgroßmutter , Schwester, Schwägerin und Tante,

im Alter von 77 Jahren , heute Morgen 31/* Uhr, nach kurzem
Leiden, wohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbe¬
sakramente und einen christlichen Lebenswandel , zu sich in die
Ewigkeit zu rufen.

Me tranerndeB Hinterbliebenen.
Erbach i. T., Oberurfel, Brühl, den 17. November 1918.

Frau

Uwe. Helm Einer
Katharina geb . Schupp,

IUkuHni  W RMWriMise.
1. Als Bedarf wird anerkannt für eine Familie von

mehr als 2 Köpfen, 4 Rm . Buchen- oder Eichen-
scheit oder Knüppel oder 8 Rm . derartige Reiser¬
knüppel , für 2 Personen SU davon und für Einzel-
stehende Personen

2.  Darauf wird Vs des SteigpreiseS zû ückvergütet.
3 . Kriegerfamilien und Hinterbliebene gefallener Krieger

erhalten 50°/o Rückvergütung.
4. Wer auf die Ansteigerung von Brennholz in dem

oben angegebenen Umfangs infolge anderer Ein-
deckung verzichtet, erhält einen Normalsatz von 30
Mark bezrv. 3/*  oder V* davon.

5 . Möbliert wohnende Junggesellen usw. fallen nicht
unter die genannten Vergünstigungen , da sie als
Feuerstellen -Jnhaber nicht angesehen werden kön¬
nen . Sinngemäß gilt das auch von anderen allein¬
stehenden Personen , die gemeinsame Feuerstellen
benutzen.

6 . Gleicherweis« scheiden auS alle noch nicht ein Jahr
in der Stadt Wohnenden.

7. Bei der Ansteigerung des Mehrfachen d. hier vorgesehen
Quantums , besteht Anspruch der Anrechnung deS
höchsten Kaufpreises in die hier vorgesehene Ver¬
günstigung.

Auf Grund vorstehender vo« Magistrat und der
Stadtverordneten Versammlung festgestellten Bedingung¬
en kann die betr . Rückvergütung bezw. Heizmaterialbei-
hilse bei der Stadtkasse hier erhoben werden . Dabei ist
zur leichteren Orientierung im Termine die jeweilige
Nummer der Lebensmittelliste mitzuteilen.

Camberg , den 15. November 1918.
Der Magistrat:

Pipberger.

MSM Mn! m Me
am Mittwoch , den
bei Peuser für die

* F - sel
„ Rumpf
„ Gäbe!
„ Kriegs
„ Duffy
„ Frühling

Wenz
„ Möller
„ SteÄmann
„ Rauch
„ Tnders
„ Hartmann
„ Kremer

20 . d. Mt «.
Nr. 1- 42 d. Srotl.
. 44- 80 . „
. 93- 130 . „
. 131- 167 . .
. 172- 207 . .
. 208—250 . .
. 254- 281 . .
„ 293- 337 . .
, 338- 378 . .
„ 378- 420 „ .
„ 423- 468 „ ..
.. 470- 504 ..
. 807- 563 .. ..
. 564- 647 .. ..

Abgabe pro Kopf 1 Pfd . nur an Nichtselbstversorger.
Preis per Pfd . 1.16 Mk. Außerdem erhalten die ein¬
zelnen Familien etwa« Kaffee-Esten, . U, lande, pp.
können sich ihr zu steh ende« Quantum bei den betr . Kauf¬
leuten bei welchen ihr » Angehörigen in de, Zuckerlist«
eingetragen sind, abholen.

Camberg , den 18. Nov . 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Geld gesunde « . Verlierer wolle sich bei mir melden.
Camberg , den 18. Nov . 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

StttNfcltt stk gUföWft.
Der Preis wird ab 1. l. Mts . unter Wegfall jeg¬

licher Skala auf 30 Pfg . pro Kilou atstunde erhol t.
Camberg . 16 . Nov . 1918.

Der Magistrat:
Pipberger.

Bekanntmachung.
Auf Veranlaffung des Staatskommissars für Demobil¬

machung wird der Zivilbevölkerung  bekannt ge¬
geben, daß das Verlassen  des linksrheinischen
Gebietes und des 10 Km. breiten Streifens östlich des
Rheine « «erbaten  ift . Die Beförderung würde den
durch die Rückführung der Truppen aufs äußerste in
Anspruch genommenen Bahnen unmöglich sein. Größte
ErnährunzSschwierigkeiten würden eintretrn . Die Bevöl¬
kerung wird darauf aufmerksam gemacht, daß jeder sein
Eigentum am besten schützt, indem er selbst da bleibt.
Aufrechterhaltung der Ordnung und des Wirtschafts¬
lebens erfordern jeden an seinem Platz . Reisen find
nur gegen  besonderen A u s w e i s s che i n gestattet,
Ausgenommen ist nur der Arbeiter und Berufsverkehr.
Nähere Bestimmungen werden durch Eisenbihndirektionen
erlassen, welche Stellen die Ausweisscheine auszustellen
haben , werden die Regierungspräsidenten als Demobil¬
machungskommissare im Zusammenwirken mit Arbeiter¬
und Soldatenräten und zuständigen Eisenbahndirektionen
noch bestimmen.

Limburg , den 14. November 1918.
Der Lüindrat.
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s Geschäfts-Empfehlung1
w

8 Da ich wieder zurück bin, halte ich mich in8 ClefrwB«. |
IniBfetOimi not oo

ItMiifnn,
alle, in mein Geschäft einschlagenden Artikeln

bestens empfohlen.

3ofrf Cettetifloii Mets
Lisemoaren-,

Spengler und Inftallationrgeschüft.
Ferner kann ein braver fleißiger Jung»

bei mir sofort in die Lehr»  treten.

)800S00800SW800S00800gm

Kreis-Schwewrverficherung.
Die monatlichen BerstchsenngÄ-Bviteäge « Äffen bis

spätesten« 8. j. Monat « an den Beauftragten gezahlt
werden . Vorsitzende de« Kreisausschuffes.

Braves erfahrenes

Mädchen
für Hausarbeit gesucht.

Peter Haber,
Buchhandlung.

Keirat.
Bäckermeister und Landwirt,
Witwer , 44 Jahre , kath., 4
Kinder von 9—20 Jahre,
eigenes Haus und gut ge¬
hend« Bäckerei, sehr vermö¬
gend, wünscht Heirat  mit
gut situiertem Fräulein oder
kinderlosen Witwe von 35
bis 40 Jahren.

Ernstgemeint » Offerten un
ter A. L. mit Bild an den
Verlag dieses Blattes erbeten.

$IÜM|
Mittwoch, den 20. Nov. 1918.
Butz- und Betlag.

Camberg:
nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
vormittags um 9V» Uhr, ver¬
bunden mit der Feier des hl'
Abendmahles.

- Tabak -
iihnl. Fein»chnittmischnaj
M. 6uttmanns „GOldrOSS“

mit Tabaklauge stark ge¬
tränkt , das beste was bis¬
her geleistet wurde 50 Gr.
70 Pfg. in den einschl Ge¬
schäften erhältlioh.Wieder
Verkäufer verlangen Angeh.

Hl . Guttmann.
Berlin 0 . 27 , fllexanderstr . 22.

Generaluertr : Ph » Köpplßf

Frankfurt am Main
Körnerwiese 13.

Eingeführte Reisevertr.ge¬
sucht.

Vivat Elisabeth!
SIMM - MM

empfiehlt die

BneMmkerei W . Ammilnng , tuhl

" MS Wer seinen Winterbedarf in^JUL Schuhfett
'JePf * jetzt

beschafft, kauft billiger als » *v|
rsnd der Saffon.

Er . G »r»tner ' s

Schuhfett

^M T̂ranoliii
erhält da« Leder weich, nia^
»S wasserdicht und dauerlM'
und kann jetzt noch prompt S
liefert werden.

Hübsche Plakate und Postkarte«̂
Hersteller auch des beliebten OelwaG

Lederputzes Nigrin : Carl Gentner * Göppingen.
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